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[bookmark: _Toc225417697]Zu den Karten „Zuversicht“[footnoteRef:1] [1:  Karten „Zuversicht“ (Art.-Nr. 2530, 2531, 2532).] 

[bookmark: _Toc225417698]Zuversicht als Zeitansage
Inmitten der Weltuntergangsstimmung zur ersten Jahrtausendwende quälte den Mönch Notker in St. Gallen ein Übersetzungsproblem. Er hatte einen Begriff gefunden für seine trostbedürftige Zeit. Das lateinische Wort „spes“, „Hoffnung“. Nur: Die Menschen um ihn herum sprachen Germanisch, sie kannten das Wort nicht. Wie konnte man diesen Begriff ins Germanische übersetzen? Da erfand er das Wort „Zûuersiht“, „Zuversicht.“ „Sicht“ war ihm dabei wichtig. Es gilt, eine besondere Sicht auf die gegenwärtige Welt zu werfen. Nicht allein, was vor Augen liegt, zählt. Vielmehr braucht es eine Sicht, die hoffnungsvoll in die Zukunft blickt. Es geht um ein positives Vorausschauen[footnoteRef:2], eine lebensbejahende Grundhaltung.[footnoteRef:3]  [2:  Die Wortbildung umfasst zwei ältere Präfixe, die auf „zukunftsbezogenes Voraus‑Schauen“ verweisen. Der zweite Bestandteil „Sicht“ stammt aus dem althochdeutschen siht („das Sehen, Anblick“).]  [3:  Zum Zusammenhang von Notker und dem Begriff „Zuversicht“: https://original-magazin.at/notkers-zuversicht] 

Als wir im Gottesdienst-Institut uns entschieden, Karten zum Thema „Zuversicht“ zu machen, wussten wir noch nichts von dieser Geschichte des Begriffs. Vor unseren Augen stand unsere Gegenwart, die als „multiple Zeitenwende“ (Eilenberger) beschrieben wird. Das Lebensgefühl ist bestimmt durch ein „es ist zu viel gleichzeitig“. Sich gegenseitig verstärkende Vielfachkrisen stehen nebeneinander: Krieg und Gewalt, Klimakrise, Verunsicherung in Wirtschaft und Politik, Erschöpfung im Persönlichen: Das entzieht uns das Gefühl jeglicher Normalität und wirkt sich bedrückend auf das alltägliche Lebensgefühl aus. Es kam uns so vor: Hätte Notker den Begriff Zuversicht für seine von Zukunfts-Angst geschüttelte Zeit nicht schon für seine Zeit geprägt, man müsste ihn für unsere Zeit heute erfinden.
Bei der Erstellung der Karten „Zuversicht“ war uns ein Perspektivwechsel wichtig. Wir kamen auf die Idee einer Stanzung, einfach gesprochen: einem Loch in der Karte, die einen Durchblick woandershin ermöglicht – und damit eine andere Sicht eröffnet. Als weiteres Gestaltungselement wählten wir die Farben des Regenbogens. Ob Groß, ob Klein, alle staunen und freuen sich, wenn sie in bei gegeneinander streitenden Kräften eines Wetterphänomens auf einmal alle Farben des Spektrums in einem Bogen am Himmel sehen. Gleichzeitig verbindet sich diese Naturbeobachtung mit der Erinnerung an das Wort der Bibel, in dem uns Gott nach einer überstandenen Katastrophe zusagt: „Solange die Erde steht, soll nicht aufhören Saat und Ernte, Frost und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht.“[footnoteRef:4] Der Regenbogen als Zeichen für die Zusage Gottes. Es geht um Rhythmen, die grundlegend sind für unser Leben. Und die bleiben. Bildlich sind so der Begriff „Zuversicht“ und die Farben des Regenbogens mit der positiven Zukunftsansage Gottes verknüpft.  [4:  1Mose 8,22.] 

Wer die Karten aufblättert begegnet im Zusammenhang mit „Zuversicht“ drei Themenkreisen. Es gibt das Schöne, Wertvolle, Erhebende auch im Alltag, der landläufig allzu schnell nur als grau beschrieben wird. Die Karte mit Baum, Wolkengebirgen, Frühlingswiese und Vögeln steht für Natur und Schöpfung. Beide sind bedroht, gleichzeitig sind sie Kraftquelle für uns zur Rekreation und Lebensfreude. Nicht zuletzt gilt es die Zukunft unserer Welt zu sichern. Schließlich: Engagement und Protest sind wichtig in Zeiten weitreichender Veränderungen. Das findet sich in der letzten Karte: Auf der Vorderseite fällt der Blick auf die Silbe „zu“. Das klingt nach Aus. Punkt. Ende. Aber so ist es nicht. Wer umblättert stößt auf „Zuversicht“. Ein Kind malt und schreibt „Zuversicht“ in bunten Farben an eine Wand.
[bookmark: _Toc225417699]Zuversicht braucht Geduld
Wie geht es weiter mit der Zuversicht?[footnoteRef:5] Der Mystiker Meister Eckart hat den Begriff „Zuversicht“ mit „Hoffnung“ verbunden. „Hoffnung und Zuversicht“ erscheinen bis heute als „Geschwister“ und treten in vielen Formulierungen zusammen auf. Wichtiger aber ist noch: Für ihn gehört zur Zuversicht ein langer Atem. Zuversicht muss sich mit Geduld und Gelassenheit verbinden. Damit sie einem nicht ausgeht, denn es kann dauern, bis Verhältnisse sich ändern.  [5:  Weitere Informationen: https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/bilder-und-zeiten/etymologie-zuversicht-und-was-sie-ist-19572372.html] 

[bookmark: _Toc225417700]Zuversicht braucht Durchsetzungskraft
Ein weiterer Aspekt kam im 20. Jahrhundert dazu. Dietrich Bonhoeffer spricht im Zusammenhang mit Entwicklungen der Friedensbewegung in Frankreich (Romain Rolland) davon, dass „Zuversicht“ auch Durchsetzungskraft haben muss. Was nützt Zuversicht, wenn sie sich nicht auch durchsetzen kann? Der Zuversicht muss ein starker Willen als lebensbejahende Kraft an die Seite treten. Bonhoeffer schreibt in einem Rundbrief zu Neujahr 1943 an seinen engsten Freundeskreis: Wir brauchen „Lebenskraft, eine Kraft der Hoffnung, wo andere resignieren, eine Kraft, Rückschläge zu ertragen. Eine Kraft, die die Zukunft niemals dem Gegner überlässt, sondern sie für sich in Anspruch nimmt. Den Optimismus als Willen zur Zukunft.“
Optimismus als Willen zur Zukunft. Seit über tausend Jahren ist das so. Zuversicht macht Sinn, auch als Zeitansage für uns.
Christof Hechtel 
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